
Kinzigtal. Salmüneter, Kreis Sülüütern (Sendr.'Mue., Mnnrnws l.).
Spessarü. Speaeart (ScrnrUnnr 1921, S.264). Biebcr _(Sen&.-Mus., llUu L).

' Ho&spessart, 450 m II.. (Zexc 1903a, S.422). Li&tenau (Bonmcrn 1903, S.6l*).
Valillanilschalt Dreieicfr. Buchschlag (Sen&.-Mua., Zool. Exlc. l.). Frankfurter

Vald (Mus. Magdeburg, Rltr'z l.). Langen (Sen&.-Mue., KNoBLAUcI{ l.). Larg-en:
Bahnstation (Bönrrcrn 1906, S,115't'). Zwis&en Louiea und Neu-Isenburg: Bahn.
damm (Sendc.-Mus. Lnr.Icrc l.). Mitteldidr: Vierherrenetein (Bonmcun 1906'
S. ff5 *; Sen&.-Mus., Klrorr,aucu l.). Mörfelden (Ps. Scnurpr l9l7b, q.31).
Mörfelden : Krätzenwieee. Neu-Ieenburg (Sendc.-Mus., MIIRT{ENs l.) . Zwia&en Süwan-
heim und Valldorf (Send<.-Mue., HÄJ"s l.). S&wanheimer Vald (Ilorer.r 1912,

s. ue).
Darmstad.t Darmetadt (Grasnn l8?0, S. 158;- ,,Iioitooi"" LgO4, 

-S. 
3l; 

- -Pn.Scmrrpt l9l6a, S. ?; l9l?b, S. 3l; l9l9a, S. 288; L926b, S. 401; Sendc.'Mue."
Prf. ScmuDT l.). Boequet (BEDRTAGA 1886, S.l5?). Zwie$en Darnstadt und Roß'
dorf (Pn. Scrrnor I926a, S. 132). Eberetadt (Pu. ScmrrDt 1932, S. l3).

Bergstraße. BergetraBe (Pu. Scrnrrpr 1932, S.l3). Weinheim (Lurorc l8?2'
s.207).

Oilenwald. Odenwald (Bnonreca 1886, S. 15?; Pn. Scnraror 1932, S_. 13). Amor-
ba& (LETDIG 1881, S. ?6). Iloxhohl b. Brandau (Sen&.-Mus., FELTEN l.). Malüen,
515 m H. (Zewc 1904, S. ?02).

Ne&artsl. Nedrartal, aufwärts bis Heilbronn (BmRIÄcA 1880, S. 160). Heidel'
berg (TneurMANN L937, 5. 262).

Ab änderungen. Die llodrzeitefärbuug kann bei vereinzelten dd
so intensiv seino daß der grüne Farbton eich bis nleh der mittleren

Rüdrenzone auedehnt. Solche Zauneidechsen werden öfter für Sma'

ragdeidedreen gehalten, obwohl ihre übrige Zerdtnungr Körperform

und Beechuppung keinen Zweifel an ihrer Artzugehörigkeit laesen kön'

nen. Die in manchen Gegenden häufig auftretende rotrüd<ige Variation

der Zauneid,echsen - 
solche Tiere haben eine zeichnungslose rot'

braune mittlere Rüekenzo scheint bei uns etellenweise zu fehlen

oder zumindeet sehr selten zu sein; MUun (1867, S. 13) erwähnt eie

aus Bingen. Ein völlig zeichnungsloses, hellbräunlicheg Q (Send<.'Mue.

Nr.26?20) liegt von der Sdrwedeneäule bei Erfelden am Altrhein
vor; über ein ähnlichee von Darmetadt berichtet ,rHottonia'o (1904,

S. 3l). Höchst selten sind oben und unten einfarbig kohlschwarze

Stüdre (vgl. S. f35).

24. Smaragdeideüse.

Lacerta airidis oiridis (Llunnr.rtl 1768)

Taf.25.

Kennzeichen. Körper ziemlich schlank, Kopf mäßig lang, hocho

epitzedrnäuziger als bei der Zauneidedrse, Rumpf nidrt abgeplattet,
Schwanz lang, schlank. Zwiechen den Augendedr- und Augenbrauen'

schildchen mehrere kleine Körnerschuppen in einer Reihe. Hinter
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dem Nasenloch zwei übereinander liegende Schildchen. Schläfen mit
unregelmäßigen, größeren Schildern bededtt. Die das Halsband zu-

Eammensetzende Schildchenreihe bildet einen gekerbten bzw. gezadrten

Rand. Rüelensehuppen klein, gekielt, die der mittleren Rückenzone

nicht kleiner als an den Rückenseiten, ausgenommen höchstens die

l-2 mittelsten Reihen, 42-56 in einer Querreihe; Bauchschildchen

in 6-8 Längs- und 26-32 Querreihen. Oberseite grasgrün, zuweilen
gelblidrgrün, mit vielen kleinen, sdrwarzen Pünktdren (d) bzw. größe-

ren Fledrchen oder 2-.4 weißen, mehr oder minder unterbrochenen
Längsstreifen (Q). Kehle und Kopfseiten deg d in der Paarungszeit

oft himmelblau. Unterseite hellgelb bis weißlich. Länge uneerer Stüdce

bis 400 mm.

Lebensraum. Ale ein ausgesprochen wärmeliebendee Geschöpf

bewohnt Lacerta oiridis bei uns ausechließlich der Sonne etark aus'

gesetzteo, trockenes Geländeo obwohl das Tier in Südeuropa, seiner

eigentlichen Heimat, recht feuchtigkeitsliebend ist. Lidrte Busch'

wälder, Steinhalden, Felshänge sind seine Aufenthaltsorte bei uns auf
naturgegebenem Bodeno Wegränder und'Weinbergmauern auf Kultur'
boden. Im Süden bevorzugt die Smaragdeidechse stets vegetations-

reiches Gelände.

LebenBweise. Vor der Wald- und Zauneidechse zeichnet sich die

Smaragdeidechse durch eine weit größere Scheuheit und Schnelligkeit
in der Fortbewegung aus; audr im Klettern ist sie gewandter als jene

und wird in dieser Beziehung nur von der Mauereideehse übertroffen.
Wird der Smaragdeidechse der V"g zur Flucht abgeschnitteno so setzt

sie sidr gleich der Zauneidedrse mit erhobenem Kopf und drohend
geöffneten Kiefern mutig zur \[ehr; mit ihren Zähnchen kann sie die

menschliche Haut empfindlich kneifen. Ihrer Größe und Stärke ent-

sprechend sind auch ihre Beutetiere größer, und sie begnügt sich nicht
aueschließtich mit größeren Kerbtiereno Schnecken und'W'ürmern, son-

dern bewältigt auch junge Stücke ihresgleichen und anderer Eidedrsen.

In der Paarungszeit fü|rren die dd erbitterte Kämpfe aus, wobei sich

die Gegner mit 
"um 

BJden geneigten Schnauzenspitzen und gespreizter

(d.h. nach unten gesenltter) Zangenbein-Region nähern; es sind aber

nur Einschüchterungskämpfeo da es zu stärkeren Beschädigungen des

Rivalen nicht kommt. Die Begattung vollzieht sich in der gleichen
'Veise wie bei anderen einheimischen Lacerta-Arteng und wie bei diesen

kann auch das Smaragdeidächsen-Q noch lange Zeit deutliche Spuren

des Flankenbisses vom d aufweisen. Möglicherweise bringt auch bei
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uns ein altes ? i" der Saison nicht ein, sondern zwei Gelege zustande,
wie in Mittelfrankreich; die Zahl der Eier in einem Gelege schwankt
zwischen 5 und 21 bei französischen Tieren. Leider fehlen genauere

Beobachtungen über die Lebensweise der rheinischen Smaragdeidedrsen
vollständig. So sind wir daher weder über ihre Fortpflanzungsdaten
noch über solche der winterlichen Ruhezeit unterrichtet. Am Kaiser-
etuhl wurden die ersten Smaragdeidechsen bei warmem Wetter bereits

Ende Februar außerhalb ihres 'Winter{Uartiers beobadrtet und ein

Q aus der Niederlausitz legte am 6. Juni 9 Eier ab.

Allgemeine Verbreitung. Die Smaragfeidechse bewohnt Süd-

und dag südliche Mitteleuropa: ihre Westgrenze verläuft durch den
Norden der Pyrenäenhalbinsel, ihre Ostgterrze durch Südrußland öst-

lich des Dnjepr und durch Kleinasien, wo sie aber nicht überall in
der typischen (auch in Deutschland lebenden) Rasse vorkommt. In
Deutschland ist die Verbreitung der Smaragdeidechse auf mehrere
Bezirke am oberen und mittleren Rhein (einschließlich der Nahe untl
Mosel), auf die Gegend von Passau an der Donau und eigentümlicher-
weise auf einige Punkte in.der Mark Brandenburg beschränbt.

Verbreitung im Rhein-Main-Gebiet. Hier kommt die

Smaragdeidechse nur im Rheintale vor (Abb. lB). Vom Oberrhein ist
sie nur von 'Worms, dem Niederwald bei Rüdesheim und von Bingen
bekannt, wobei ihr Vorkommen am Niederwald, das durch ein von
Prof. FnesENrus im Jahr 1854 gesammeltes und im 'Wiesbadener Mu-

seum aufbewahrtes Stüd< (Krnscun^s,uM 1855, S. 363; Laupa & Lnrunor,u
1901, S.2f 2) erhärtet ist, heute vermutlich als erloseihen gelten muß. Et-
was zahlreidrer sind ihre Fundpunkte am Mittelrhein zwiedren Binger-
brüd< und Koblenz, wo sie ebenfalls an beiden Rheinseiten aufiritt.
AlleAngaben aus dem MaintalrTaunus usw. beruhen dagegen'entweder
auf einer Verwechslung mit grünendd d,erZaaneidedrsen,oder auf aus-

gesetzten Stücken. Daß die Smaragdeidechse ,rnoch vor einigen
Jahren" am Lohrberg bei Frankfurt a. M. vorgekommen sein sollo

wie llncnt (1931a) berichtet, trifft entschieden nicht zu, und es yer-

mochte auch keiner der vielen um die faunistische Erforschung der
Heimat so verdienten Mitarbeiter der Senekenbergischen Naturfor-
schenden Gegellschaft jemalg ein Belegstück für dieses Vorkommen zv

beschaffen.

Rheintal, Bingen (Bnonrece 1886, S.107). Bingen: Südli&e Abdaüung des
Müneterer Kopfee (MüIIR L867, S. I3). Bingerbrüds (BEDRIAGA 1886, S. f07).
Bingerbrüdr: ,,An der Nahe von Kreuznadr bis Bingerbrüdt (häufig auf der Gane
und der llaardt) niüt eelteno' (NoLL 1878, S. 3l). Boppard (Nor,r, 1881' S.119;
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Borncnn 1885a, 5.143; Dünrcnrs 1897, S. f34). Braubactr (Boe'mcnn 1905,
S. 172 *; ,,Senckenbergische Naturforechende Geeellechaf t'o 19L2, S. 109; 1913, S. 108;
Sen&.-Mus.o LEtrfRS 1., Pnron l.). Kaub (KrnscnneuM 1865, 5.86; Bon:rrcpn
l885a, S. 143; Laupn & LnrpnorM 1901, 5.212; ,oTriton" 1930, 5.382). Lurlei
(Nor.r, r88l, S. 119; 1882, S. t59; Bomtcnn lBBSa, S.I44; Laups l9lt, 5.168;
Sendr.-Mus., I;ErrRS 1., Mrnttrs l.). Rüdesheim .(DüRrcEN 1897, S. I34). Rüdee-
heim: Niederwald (Krnscrneura 1855, 5.363; 1859, S.5; 1865, S. 86; Laups &
Lruonoru 1901, 5.212). St. Goar (Bor:rrcnR l893a, S.80; Send<.-Mue., Nor,r, l.).
St. Goarshausen (NolL 1881, S. Il9; Bonmctn IBBSa, S. 143; CynEll f924, S.2f ).
Worms (Gresen 1870, S.158; Dünrcrn 1897, S. 133). Wormeer Ebene (Bnonrace
1886, S.107).

E. Schlangen (Serpentes).
25. Glattnatter.

Coronella austriaea austriaca LauRENTT L76B
Taf .26, Bild 47.

Kennzeichen. Körper mäßig schlank. Hinter dem unpaaren
Schnauzenschild ? (selten B) Oberlippenschildchen jederseits; davon
stoßen dae 3. und 4. (bei I das 4. und 5.) an den unteren Augenrand.
Vor dem Auge ein, hinter dem Auge zwei Schildchen übereinander,
an die sich zwei weitere, ebenfalls übereinanderstehende anedrließen
(Abb. r2). Rüd<enedruppen vollkommen glatto in 19 Längsreihen.
f53-f99 Bauchschilder und ein meist geteiltes Afterschild; auf der
Schwanzunterseite 4]-70 Schilderpaare. oberseite braun (cr) oder
grau (Q). Vom Nasenloch durch das Auge zum Mundwinkel und der
Halsseite ein schwarzbrauner Längsstreifen; auf dem Hinterkopf und
Nacken ein großer, schwarzbrauner Fleck, der hinten ausgebuchtet
oder in zwei Schenkel ausgezogen sein kann. Zeichnung des Rückens
veränderlicho doch meist mit 2 oder 4 Reihen dunkelbrauner Fleck-
dreno die in der Quere oder in der Länge versdlmelzen können; mittel-
ote Rüd<enzone öfter heller als die übrige Oberseite. Baudr mit Aus-
nahme der weißlichen Kehle und Halsunterseite bräunlich (cf) oder
rauchgrau (?). Länge bis 750 mm.

L e b e n I r a u m.. Coronella austriaca zieht trockenen Untergruntl
vor, der der Sonne ausgesetzt ist. Sie bewohnt Heideflächen und Wald-
lichtungen ebenso wie buschreiche Hänge oder Steinhalden; auf feuch-
ter4 Boden ist sie ein seltener Gast. Die Kultur-Landschaft meidet sir:
in keiner Veise und t4itt nicht selten an Böschungen der Feldwege,
an Weinbergmaüern o{er in verlassenen Steinbrüchen auf. Außer im
Flachlande besiedelt sie- au,ch die tieferen und mittleren Lagen der
Gebirge.

LebenEweise. fn ihrem Freileben fällt die Glattnatrer gewöhnlidr
nur wenig auf, obwohl sie stellenweise häufig und dazu noch am Tage
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